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      Pearl

      Jetzt war ich wirklich verwirrt.

      Mein vordringliches Ziel war es gewesen, so bald wie möglich als eine freie Frau nach Hause zurückzukehren. Ich hatte einen Job, der mir Spaß machte, einen Freund, den ich liebte, und meine Freunde und seine Familie. Es gab viele Dinge, die auf mich warteten.

      Aber dann hatte Jacob mich betrogen. Mich verraten und verkauft.

      Wer oder was wartete denn noch auf mich in New York? Ein Mann, dem unsere gemeinsame Zeit so wenig bedeutet hatte, dass er mich wie Müll weggeworfen hatte. Als seine Spielschulden zu hoch geworden waren, hatte er einen Menschen verkauft—mich—um seinen eigenen Hals zu retten. Was, wenn er keine Schulden hätte? Was, wenn er einfach Geld brauchte, um ein Haus oder ein Auto zu kaufen? Würde er mich dann auch verkaufen?

      Ich wusste nicht mehr was ich denken sollte.

      Die quälenden Fragen stachen wie ein Messer in mein Herz. Es schmerzte mehr als ein Schlag mit einem Baseballschläger gegen meine Rippen. Es gab nichts Schlimmeres als kein Zuhause zu haben.

      Und ich hatte keines mehr.

      Ich blickte zu dem Glas auf dem Tisch in meinem Zimmer und betrachtete die wenigen Knöpfe, die ich gesammelt hatte. Ich hatte mich auf einen kranken Deal eingelassen, weil ich unbedingt nach Hause zurückkehren wollte. Aber jetzt fehlte mir jegliche Motivation zu gehen und die Knöpfe erschienen mir völlig irrelevant. Jetzt waren sie nur noch nützlich, um Gefälligkeiten von Crow zu bekommen. Ich hatte letzte Nacht bei ihm geschlafen, weil ich einen Knopf dafür bezahlt hatte. Das war meine Währung, um die Dinge zu bekommen, die ich brauchte.

      Das war der einzige wirkliche Wert, den die Knöpfe jetzt noch hatten.

      Crow kam wie immer pünktlich von der Arbeit nach Hause. Er kam jeden Tag um genau die gleiche Zeit zur Haustür herein marschiert. Seine Pünktlichkeit grenzte an Langeweile. Seine Verhalten und sein Handeln waren vorhersehbar. Ich war mir nicht sicher, wie er es schaffte, seinen Feinden aus dem Weg zu gehen, wenn er so eine strenge Routine hatte.

      Anstatt in sein Zimmer zu gehen und zu duschen, klopfte er an die Tür meines Zimmers.

      "Herein." Ich saß auf dem Sofa beim Kamin. Ein Buch lag neben mir auf einem Kissen. Seit diesem furchtbaren Nachmittag hatte ich nicht mehr gelesen. Alles, was ich tun wollte, war still sitzen und die Wand anstarren.

      Er kam ins Zimmer und füllte den Raum sofort mit seiner angeborenen Autorität. Sein schwarzer Anzug war zugeknöpft, und die Hose betonte seine muskulösen Schenkel perfekt. Viele Dinge an ihm waren sehr sexy, aber ich fand seine starken Schenkel besonders attraktiv.

      Er trug eine blaue Krawatte, es war ein Blau, das mich an tropische Meere erinnerte. Es war nicht dunkel wie sein Anzug. Es war lebendig und wunderschön. Nur ein Mann wie er schaffte es, sie einschüchternd aussehen zu lassen. Alles an ihm wirkte sehr maskulin. Seine Villa war elegant und geschmackvoll eingerichtet, aber auch das auf sehr männliche Art.

      Er begrüßte mich mit einem kalten Blick. Er wirkte verärgert als er mich sah.

      Ich hatte ihn heute noch nicht gesehen oder irgendetwas getan, also wusste ich nicht was sein Problem war. "Ja?"

      "Hör damit auf."

      Alles was ich tat, war friedlich in meinem Zimmer zu sitzen. Ich hatte weder gefrühstückt noch zu Mittag gegessen. Wenn seine Hausangestellten nicht wussten, dass ich da war, dann schenkten sie mir keine Aufmerksamkeit. "Wie bitte?"

      "Diese Selbstmitleid-Party, die du für dich veranstaltest. Finde dich damit ab und lebe weiter." Er drehte sich wieder zur Tür um, er hatte alles gesagt, was er sagen musste. Ich konnte sehen, dass er irritiert war, denn seine Schultern waren leicht angespannt, so als wollte er das Sofa anheben, um mich davon runter zu werfen.

      "Wow."

      Er drehte sich um als er die Tür erreichte, sein Gesichtsausdruck war immer noch eiskalt.

      "Ich hatte nicht gedacht, dass du so ein großes Arschloch sein kannst. Aber du kannst es anscheinend." Ich stürmte in mein Badezimmer und verschloss die Tür, damit er mir nicht folgen konnte. Ich drehte das Wasser auf und stellte mich unter die Dusche. Das warme Wasser fühlte sich gut auf meiner Haut an und spülte meine Wut davon—zumindest einen Teil von ihr.
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      Lars klopfte an meiner Tür. "Seine Gnaden wünschen, dass Sie ihm beim Abendessen Gesellschaft leisten."

      Nicht nach der Szene, die er vorhin gemacht hatte. "Ich werde heute Abend in meinem Zimmer essen. Danke, Lars."

      Er blieb mit hinter dem Rücken verschränkten Händen in der offenen Tür stehen.

      Wenn er nicht ging, dann hatte er noch etwas zu sagen. "Ja?"

      "Seine Gnaden hat gesagt, dass das Abendessen nur im Speisezimmer serviert wird. Wenn Sie etwas essen wollen, müssen Sie ihm Gesellschaft leisten."

      "Dann werde ich eben hungern." Die Wahl war klar. Ich wandte mich wieder meinem Buch zu.

      Lars schloss die Tür und ich konnte hören wie sich seine Schritte entfernten. Eine Minute verging, und ich wusste, dass er im Esszimmer war und Crow berichtete, was ich gesagt hatte. Es war nur eine Frage der Zeit bevor Crow hier hereinstürmen, mich an den Haaren packen und nach unten zerren würde.

      Seine Schritte kamen nur einen Moment später auf meine Tür zu. Obwohl er ruhig und leise ging, wusste ich, dass er wütend war. Seine Augen würden feurig sein und er würde mich vermutlich ohrfeigen.

      Die Tür wurde aufgerissen und seine Augen hatten sich von Eiseskälte zu brennender Lava verwandelt. "Beweg deinen Arsch vom Sofa hoch!" Er stand vor mir, seine kräftigen Arme hingen an seinen Seiten. "Sofort."

      Ich blickte wieder in mein Buch und las weiter. "Nein."

      Seine Hand packte mich an der Kehle und er drückte meinen Kopf gegen die Sofalehne. Er beugte sich über mich, die Drohung in seinen Augen war unmissverständlich. "Beweg dich jetzt, oder ich werde dich verprügeln bis du weinst." Er schüttelte grob meinen Hals und meinen Kopf. "Stell mich nicht auf die Probe."

      Ich stellte ihn nicht auf die Probe. Mir war schlichtweg alles egal. "Tu was du willst, Crow." Mein Körper war unfähig, irgendetwas zu fühlen. Er war taub von dem, was Jacob mir angetan hatte, er war aus Eis, das niemals schmelzen würde. Ich war hoffnungslos, ich hatte nichts und niemanden mehr, an den ich glaubte. Ob ich hier als Gefangene war oder wieder zuhause wäre, war egal, denn ich wäre immer alleine, ohne irgendjemand, dem ich vertrauen könnte. Er könnte mir so sehr wehtun, wie er wollte, ich würde vermutlich überhaupt nichts spüren.

      Seine Finger ließen meinen Hals los und sein Gesichtsausdruck veränderte sich. Etwas passierte tief in seinem Inneren. Er sah ein Flackern in meinen Augen. Er sah etwas in meiner Seele brechen. Er sah endlich den Schmerz meines gebrochenen Herzens. Er hatte eine Weile gebraucht, aber endlich verstand er.

      Sein Tonfall änderte sich, die Härte verschwand und seine sanfte Seite kam hervor. Das war die Seite, die ich bevorzugte. Der sanfte und mitfühlende Mann kam nicht oft zum Vorschein. Aber wenn er es tat, war er wunderschön. "Bitte komm zum Abendessen herunter." Er zog seine Hand von meinem Hals zurück und strich mir sanft mit seinen Fingern über meine Wange.

      Der Ausdruck von Sorge in seinen Augen brachte etwas Leben in meinen Körper zurück. Die Tatsache, dass ich seine Wut manchmal zähmen konnte und die sanfte Seite in ihm zum Vorschein bringen konnte, verlieh mir ein wenig Bedeutung. "Okay."
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      Wir aßen an diesem Abend auf der Terrasse. Die Sonne war gerade hinter den Hügeln untergegangen, aber der Himmel leuchtete noch in Pastellfarben. Eine sanfte Brise wehte durch die Weinberge und ließ die Blätter der Weinstöcke rascheln. Die Olivenbäume entlang der Straße wurden in den heranziehenden Schatten der Nacht dunkel.

      Weiße Kerzen flackerten in der Mitte des Tisches und beleuchteten unsere Gesichter beim Abendessen. Keiner von uns sagte etwas, da wir gewöhnlicherweise beim Abendessen nicht viel zu sagen hatten. Manchmal fragte ich mich, warum er mit mir zu Abend essen wollte, wenn er sich ganz offensichtlich nichts aus Gesellschaft machte.

      "Wie war die Arbeit?" Ich war die Erste, die die Stille brach.

      "War gut." Seine Antworten waren wie immer kurz.

      "Was tust du da eigentlich genau?" Ich wusste er leitete das Weingut, aber ich wusste nicht, was für Arbeit damit verbunden war. Manchmal arbeitete er zuhause, und manchmal war er den ganzen Tag aus dem Haus.

      "Sehr viel Papierkram. Und alles beaufsichtigen und kontrollieren."

      "Hast du denn niemand angestellt, der das für dich tun kann?"

      "Habe ich. Aber es ist wichtig, regelmäßig selber dort zu erscheinen. Das sorgt dafür, dass alle ordentlich arbeiten. Und dass alle ehrlich sind."

      Ich erinnerte mich daran, wie Bones einen seiner Arbeiter erschossen hatte. Der Mann hatte einen Anfall gehabt und konnte sich nicht mehr bewegen, aber das war Bones egal gewesen. Er hatte ihm einfach in den Kopf geschossen. Ohne zu fragen, wusste ich, dass Crow seine Angestellten nicht so behandelte.

      "Ich habe Verteilerzentren überall in Italien, und ich besuche jedes davon stichprobenartig. Wenn sie nicht wissen wann ich komme, dann benehmen sich alle gut. Ich könnte jeden Moment dort auftauchen."

      "Es klingt so, als würdest du ihnen nicht trauen."

      Er schwenkte den Wein in seinem Glas, bevor er einen Schluck trank. Er leckte sich seine Lippen und stellte das Glas dann wieder auf den Tisch. "Ich vertraue niemandem."

      Er hatte mir geraten, das Gleiche zu tun. Und er hatte recht. Mein eigener Freund hatte mich an Menschenhändler verkauft, um als Sexsklave zu arbeiten. Ich hatte mit dem Mann gelebt, mit ihm geschlafen, und ihm jeden Morgen bevor ich zur Arbeit ging gesagt, dass ich ihn liebe. Und er hatte mir ein Messer in den Rücken gerammt. "Und du solltest es auch nicht." Ich würde diesen Fehler bestimmt nicht wieder machen. Ich würde niemanden mehr in mein Herz lassen. Diese Reise hatte mir gezeigt, dass Menschen von Grund auf schlecht waren. Sie waren nicht gut, wie ich es einst naiverweise geglaubt hatte. Ich hatte zwei Frauen getroffen, die wussten, dass ich eine Sklavin war, aber das war ihnen völlig egal gewesen.

      Crow legte seine Gabel hin, obwohl er noch nicht mit dem Essen fertig war. Er aß normalerweise immer seinen Teller leer. Heute Abend tat er es jedoch nicht, er schien nicht viel  Appetit zu haben. Er sah zu mir und blickte suchend in meine Augen. Manchmal konnte er meine Gedanken lesen, wenn er mich nur ansah. "Ich bin von dir enttäuscht."

      Irgendwie war das noch schlimmer als mir zu sagen, dass ich mich damit abfinden solle, als er in mein Zimmer gestürmt gekommen war. Es war noch schmerzhafter. "Nun, ich bin ein Mensch mit Gefühlen und Emotionen genau wie jeder andere Mensch. Ich kann kein Roboter wie du sein." Ich konnte nicht einfach über Nacht etwas vergessen, mich mit etwas abfinden, dass mich so tief verletzt hatte, dass mein Herz gebrochen hatte. Es würde einige Zeit dauern.

      "Ich bin enttäuscht, dass das Feuer in dir erloschen ist. Und ich bin noch mehr enttäuscht, dass du diesen Scheißkerl es hast auslöschen lassen. Das ist nicht die Frau, die ich kenne. Das ist nicht die Frau, die ich getroffen habe. Du bist eine Kämpferin—durch und durch."

      Ich hielt seinem Blick stand und spürte so etwas Ähnliches wie Freude durch mich strömen. Er hatte mir ein Kompliment gemacht—das kam sehr selten vor. Ich wusste, dass ich Jacob erlaubt hatte, mich niederzumachen. Aber ich war einfach nicht stark genug, um mich wieder aufzurappeln. "Du wirst nie verstehen, wie ich mich fühle. Du wirst nie diese Art von Verrat verstehen."

      "Ich verstehe sehr viel mehr, als du glaubst." Seine Augen blickten mich drohend an. Er weigerte sich weniger zu akzeptieren als das, was er wollte.

      "Ich habe diesen Mann geliebt. Ich habe mit diesem Mann zusammengelebt. Dass er mich in die Sklaverei verkauft hat, nur um seine Spielschulden zu bezahlen…" Ich schüttelte meinen Kopf, denn ich konnte den Satz nicht zu Ende führen. Es war jenseits von abscheulich. Es tat weh, nur daran zu denken. Wegen Jacob hatte ich zwei Männer getötet. Wegen ihm war ich brutal von einem Irren vergewaltigt worden. Meine unerträglichen Leiden verdankte ich alle ihm. Ich konnte das nicht einfach in einer Woche vergessen. Ich würde es vermutlich nie vergessen können.

      "Denk nicht darüber nach." Seine Stimme klang fest und unnachgiebig. "Zerbrich dir nicht den Kopf über etwas, was du nicht ändern kannst. Lebe nicht in der Vergangenheit, wenn du in der Gegenwart bist. Was dir widerfahren ist, ist furchtbar, das gebe ich zu. Als ich es in deiner Akte gelesen habe, war ich mindestens eine Woche lang in einer miesen und gefährlichen Stimmung. Aber du darfst dich nicht davon unterkriegen lassen. Du darfst dich nicht von ihm unterkriegen lassen. Du wirst wieder auf die Beine kommen und weiterleben. Du bist stärker als das."

      Er verstand es immer noch nicht. "Ich habe nicht wegen dem, was er getan hat, die Hoffnung verloren. Ich habe sie verloren, weil es nichts und niemanden mehr gibt, zu dem ich nach Hause gehen könnte. Ich habe keine Familie, die nach mir sucht. Ich habe keinen allerbesten Freund, der krank vor Sorge um mich ist. Jacob war im Prinzip meine Familie. Und ihm ist es egal, ob ich lebe oder tot bin. Ob ich hier oder in Amerika bin, es macht keinen Unterschied." Ich schluckte den Kloß in meinem Hals herunter. "Ich habe kein Zuhause."
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      Ich wusch mir mein Gesicht und machte mich fertig zum Schlafengehen. Mein Zimmer war zuvor mein sicherer Zufluchtsort gewesen, aber jetzt hasste ich es, dort zu sein—zumindest in der Nacht. Die einzige Zeit, in der ich Ruhe und Frieden fand, war wenn ich in Crows Armen lag.

      Er war mein Ritter, mein Beschützer—selbst wenn ich schlief. Aber ich konnte ihn nicht darum bitten, dass ich jede Nacht bei ihm schlafen durfte. Ich hatte nicht viele Knöpfe übrig und ich wollte sie nicht alle in einer Woche verbrauchen.

      Ein leises Klopfen ertönte an meiner Tür. Obwohl es leise war, klang es dennoch sehr maskulin.

      "Herein." Ich hatte gerade mein Haar gebürstet und strich es über eine Schulter. Ich trug das T-Shirt, das Crow für mich da gelassen hatte. Es war zehn Nummern zu groß und reichte mir bis zu den Knien, aber es war bequem. Es gab mir das Gefühl, dass er mich umarmte, auch wenn er nicht da war.

      Er kam ins Zimmer und trug seine graue Jogginghose, aber kein T-Shirt. Sein Körper war fest und durchtrainiert. Seine Muskelstränge waren klar zu erkennen.

      Er sah zum Feuer im Kamin und kam dann zu mir und setzte sich aufs Bett neben mich. Seine Knie waren leicht erhöht als er saß, da er so lange Beine hatte.

      Meine Füße erreichten beim Sitzen nicht den Boden.

      Er legte seine Hände auf seine Knie. "Möchtest du, dass ich bei dir schlafe?"

      Ich blickte zu den Knöpfen im Glas. Sechs Stück lagen noch darin, alle unterschiedlich und einzigartig. Es war für mich wie eine Spardose. Ich musste meine Knöpfe weise ausgeben. Ich könnte einen Alptraum oder etwas noch Schlimmeres haben und dann bräuchte ich sie. "Nein, es ist okay."

      Er drehte seinen Kopf leicht in meine Richtung und studierte meinen Gesichtsausdruck. "Ich wünschte, es gäbe etwas, was ich tun könnte." Seine Stimme verstummte. Zum ersten Mal zeigte er den Schmerz, den er fühlte. Es war mir nie klar, ob er sich um mich sorgte oder nicht. Manchmal schien es so, wenn er seine sanfte Seite zeigte. Aber dann war er wieder völlig anders und behandelte mich am nächsten Tag wie einen Hund. Er war mir ein Rätsel.

      "Es gibt nichts, was du tun kannst, Crow."

      "Ich möchte nur, dass du weißt, dass ich diese Art von Verrat verstehe. Ich verstehe die Art von Schmerz. Und ich verstehe, was es bedeutet, kein Zuhause zu haben." Er blickte auf seine gefalteten Hände. Sein kurzes braunes Haar war durcheinander, weil er sich mit der Hand durch die Haare gefahren war. "Du bist nicht alleine. Du bist niemals alleine."

      Ich hörte, was er sagte. Ich lauschte jedem seiner Worte. "Was ist passiert?" Er hatte mir bislang noch nie irgendetwas Persönliches erzählt. Alles, was ich wusste, war, dass er einen Bruder hatte. Und ich wusste, dass sie ein angespanntes Verhältnis zueinander hatten.

      "Mein Vater ist vor zehn Jahren gestorben. Meine Mutter ist seit fünf Jahren tot." Er legte seine Finger aneinander und versuchte sich auf das zu konzentrieren, was er sagen wollte. Was immer er als Nächstes sagen wollte, bereitete ihm immense Schmerzen. Seine Schultern waren angespannt und er atmete bewusst stoßweise. Wenn er am verletzlichsten war, dann war er auch am wenigsten emotional. "Und meine Schwester ist vor ein paar Monaten gestorben." Seine Stimme blieb ruhig, aber er biss seine Zähne zusammen, als wäre das alles, was er tun konnte, um seine Gefühle unter Kontrolle zu halten. "Es ist eine schwere Zeit für mich gewesen."

      Mein Herz zerbrach in eine Million Stücke als ich ihn reden hörte. Als Jacob mich verraten hatte, konnte ich nicht klar denken. Der Schmerz war zu groß gewesen. Aber zu hören, wie Crow seinen Schmerz beichtete, tat mir mehr weh als ich gedacht hätte. Ich wollte alles wieder gut machen. Ich wollte seine Schmerzen auslöschen. "Das tut mir sehr leid."

      Er neigte seinen Kopf. "Ich weiß wie es ist, kein Zuhause zu haben. Ich habe Cane, aber…das ist nicht das Gleiche."

      Ich konnte die Distanz zwischen uns nicht länger ertragen, also kletterte ich auf seinen Schoß und hielt mich an ihm fest. Er lehnte sich zurück, um es mir bequem zu machen und dann legte er sein Gesicht an meinen Hals. Seine langen Arme schlangen sich um mich und hielten mich fest. Sein Atem änderte sich nicht und er war so emotionslos wie immer. Aber die Art wie er mich festhielt bedeutete etwas.

      Ich küsste ihn auf die Stirn und fuhr mit meinen Fingern durch sein Haar. Mein Herz pochte schwer und ich spürte genau den gleichen Schmerz wie er. Dieser Mann hatte mich entführt und hielt mich gegen meinen Willen gefangen, aber mein Herz brach als er mir von seinem gebrochenen Herzen erzählte. Er bedeutete mir mehr als ich zugeben wollte. Wenn er litt, dann litt ich doppelt so stark. War das der Grund, warum er irritiert von mir war, als ich unter meinen Schmerzen zusammengebrochen war? Weil er es auch fühlte?

      Er zog seinen Kopf zurück und blickte mich an, seine Augen waren immer noch voller Schmerz. Es waren keine Tränen zu sehen, nicht einmal Anzeichen von Feuchtigkeit, aber er hatte mir sein Leiden auf andere Art gezeigt. Seine Augen waren die Fenster zu seiner Seele—und diese war irreparabel zerbrochen.

      Ich nahm sein Gesicht in meine Hände und küsste ihn auf seine Lippen. Es war der zärtlichste Kuss, den ich ihm je gegeben hatte. Mein Mund bewegte sich langsam an seinem und ich spürte wie sich meine Augen mit Tränen füllten. Warm und salzig flossen sie meine Wangen herab, bis sie auf seiner Haut landeten.

      Er griff mich fester als der Kuss intensiver wurde. Wir waren inniger verbunden als je zuvor wenn wir uns berührt hatten. Dieser Moment war anders als alle anderen. Er berührte mich wie eine zarte Rosenblüte, und ich schüttete mein Herz in seines als ich seine Lippen küsste. Ich war offen gewesen und hatte ihm die Wahrheit gesagt—dass er mir sehr am Herzen lag.

      Und er hatte mir das Gleiche gesagt.

      Irgendetwas geschah in ihm und er zog sich zurück. Er nahm seine Lippen weg, meine Tränen waren immer noch auf seinen Wangen. Er stieß mich von seinem Schoß und ich landete auf dem Bett. Dann stand er auf und verschloss sich und tat so, als ob nichts geschehen wäre. Er blickte mich nicht an und wurde wieder eiskalt.

      "Crow?" Ich wischte meine Tränen mit meinem Unterarm aus meinem Gesicht. Es war mir peinlich, dass ich vor ihm geweint hatte.

      Er blickte zu Boden, denn er konnte mir nicht in die Augen sehen. Seine Hände waren in seine Hüften gestemmt, seine Schultern wieder aufrecht und streng. "Gute Nacht." Er drehte sich um und ging davon.

      Ich wusste nicht, was geschehen war. In einem Moment waren wir vereint und teilten unseren Schmerz und unsere Zuneigung. Und im nächsten Moment ging er einfach davon. Er hatte sein Herz wieder abgeschaltet und mich aus seinem Kopf verbannt. Er hatte mich weggestoßen und eine Linie gezogen, die ich niemals wieder überschreiten sollte.

      Eine Linie, die er niemals wieder überschreiten würde.
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      Crow

      Ich hielt mich zwei Tage lang von ihr fern. Sie ging mir auch aus dem Weg, also beruhte unser Unbehagen auf Gegenseitigkeit. Sie hatte ein paar meiner Mauern eingerissen, also hatte ich neue errichtet, die doppelt so hoch und dreimal so dick waren.

      Ich mochte es nicht, über meine Gefühle zu sprechen. Ich mochte es nicht, Dinge zu diskutieren, die nicht mehr geändert werden konnten. Ich mochte es nicht, Zeit mit Dingen zu verschwenden, die jetzt egal waren. Aber ich war entschlossen, ihren Bann zu brechen und sie wieder zurück in die Realität zu holen. Ich hatte mich ein wenig geöffnet, ihr einen Einblick in meine Gefühle gezeigt, um ihr zu zeigen, dass manche Wunden nie verheilten. Man musste einfach mit ihnen weiter leben.

      Aber ich hatte mich dabei zu verletzlich gemacht.

      Ich musste unsere Beziehung wieder in geordnete Bahnen bringen. Ich war ihr Master und sie war meine Sklavin. Sie arbeitete ihre Schulden bei mir ab, damit sie gehen konnte. Das war alles. Mehr gab es nicht.

      Am dritten Tag besuchte ich sie in ihrem Zimmer und fand sie mit einem Buch in der Hand am Kamin sitzend. Sie trug ein weißes Kleid, das ihre zarten Schultern entblößte. Die helle Farbe bildete einen perfekten Kontrast zu ihrer gebräunten Haut. Auf meinem Anwesen zu leben, hatte sie mehr Sonnenschein ausgesetzt als sie es gewohnt war. Das Ergebnis war ein wunderschöner Teint.

      Ich wollte sie wieder ficken.

      Mein Sexualtrieb war wieder mit voller Kraft zum Leben erwacht. Ich wollte sie. Und das dringend. Ich wollte alle meine Depressionen wegficken. Ich wollte mich in ihr verlieren. Wenn sie und ich zusammen waren, dann dachte ich an nichts weiter, als an ihre feuchte Fotze, wie sie ihren Mund aufriss, wenn sie kam und die Art, wie sie meinen Namen rief.

      Als sie mich anblickte, wusste sie genau, warum ich gekommen war. Sie klappte das Buch zu und begegnete meinem Blick. Er war genauso wild und widerspenstig, wie er es zuvor gewesen war. Vielleicht hatte unsere letzte Unterhaltung ihre Gedanken an den Scheißkerl verdrängt und sie hatte realisiert, dass sie es nicht so schlecht hier hatte—nicht so schlecht wie ich zumindest.

      Ich kniete mich vor sie hin und griff sie an den Hüften, und zog sie vorwärts, bis ihre Brust an meiner lag. Ich wollte sie grob und hart nehmen. Ich wollte sie zum Schreien bringen, sowohl vor Schmerz und aus Vergnügen.

      Ich schob meine Hand in meine Tasche und holte fünf Knöpfe hervor. Ich ließ sie neben ihr aufs Sofa fallen und sie wusste genau, was ich tun wollte. Ich wollte ihr enges, kleines Arschloch ficken und sie wieder zum Schreien bringen.

      Sie betrachtete die Knöpfe und strich mit ihren Fingerspitzen über sie. "Ich möchte mehr."

      "Mehr?" Sie würde nicht mehr Knöpfe für etwas bekommen, was sie beim letzten Mal zu einem niedrigeren Preis getan hatte. "Du wirst das nehmen, was ich dir gebe." Ich riss die Vorderseite ihres Kleides auf und entblößte ihre kurvigen Titten. Ich drückte sofort mein Gesicht in das Tal dazwischen und leckte ihre Haut.

      Sie griff meine Schulter und schubste mich zurück. "Nein. Ich möchte etwas tun, das mehr Knöpfe wert ist."

      Ich brauchte einen Moment, um zu verstehen, was sie wollte. Meine Gedanken waren nur auf ein Ding fixiert—und das befand sich zwischen ihren Beinen. "Und das wäre?"

      "Etwas Teures." Ihr Wunsch nach Freiheit war zurück und törnte mich verdammt an. Ihr Feuer brannte wieder, so heiß, dass die Flammen blau waren. Sie war kampflustig und feindselig, sie war wieder so stark wie ich.

      "Ich hatte an etwas gedacht, das zwanzig Knöpfe wert ist. Aber ich weiß nicht, ob du mir das geben kannst."

      "Kann ich." Ihre Augen zögerten nicht. Sie waren voller Entschlossenheit und keine Spur von Angst war in ihnen zu sehen. Sie war entschlossen, es zu tun. Sie wollte nichts mehr als so schnell wie möglich von hier weg zu kommen.

      "Dann zeig es mir."
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      Wir gingen in mein Spielzimmer in der obersten Etage. Es war in der rechten oberen Ecke des Hauses und in der Etage unter ihm befand sich kein Schlafzimmer. Schalldichte Wände ließen keine Schreie nach draußen dringen. Lars wusste, dass ich komische Fetische hatte, aber er wusste nicht wie weit meine dunklen Obsessionen gingen.

      Ich zog die Ledergurte von der Decke herab und drehte mich zu ihr. Ich beobachtete ihr Gesicht, weil ich ihre Reaktion sehen wollte.

      Sie blickte die Gurte mit leerem Gesichtsausdruck an.

      "Ich werde dich von der Decke herabhängen lassen. Und dann werde ich dich auspeitschen.“ Mein Schwanz wurde nur bei dem Gedanken daran hart. Ich wollte sie schreien hören. Ich wollte sehen wie ihre Haut rot wurde und anschwoll. Dann wollte ich sie ficken.

      Sie ging dichter an die Ledergurte heran und starrte sie an. "Okay." Sie zeigte keinerlei Angst. Vielleicht hatte Bones das bereits mit ihr gemacht. Vielleicht fühlte sie sich bei mir sicher.

      "Bist du sicher?"

      Sie nickte.

      Ich bekam, was ich wollte, und mein Schwanz wurde hart. Zwanzig Knöpfe war ein hoher Preis, aber er würde es wert sein. Ich riss ihr Kleid herunter und warf es auf den Boden. Sie trug nur einen Slip darunter, ich zog ihr diesen auch aus und küsste dann ihre Haut am ganzen Körper. Mein Mund wollte ihren Körper noch einmal so wie er war genießen. Ihre perfekte Haut würde schon bald von den Peitschenhieben markiert sein.

      Meine Lippen bedeckten ihre Schultern mit Küssen und dann kniete ich mich vor sie und mein Mund bewegte sich zu der Stelle zwischen ihren Beinen.

      Sie atmete heftiger als sie meinen Mund an ihren Schamlippen spürte. Sie grub ihre Fingernägel in meine Schultern und stöhnte leise, das Gefühl meiner starken Zunge genießend, als sie über ihre Klitoris strich und sie massierte.

      Ich würde dies nicht viel länger durchhalten können. Ich wollte ihr wehtun. Ich wollte diese unzerbrechliche Frau an ihre Grenzen treiben. Ich wollte Druck auf sie ausüben, Gewalt anwenden, bis sie an genau dem Punkt war, an dem sie zerbrechen würde.

      Ich hob ihre Arme über ihren Kopf und befestigte die Ledergurte an ihren Handgelenken. Meine Brust war an ihren Rücken gedrückt und ich liebte den Anblick. Ihre Füße standen immer noch auf dem Boden und ich bewunderte die Kurven ihres Körpers. Sie hatte einen elegant gebogenen Rücken, einen herrlichen Arsch, und eine schlanke Taille. Verblasste Narben von ihrer Zeit mit Bones waren noch auf ihrer Haut zu sehen, aber ich würde diese jetzt mit meinen überdecken. "Das Safeword ist Fessel." Wenn sie unbedingt wollte, dass ich aufhörte, würde ich es tun. Ich hoffte, sie würde das Wort nicht benutzen. "Sag es."

      "Fessel."

      Ich drehte ihr Gesicht zu mir und küsste sie. Es war ein aggressiver Kuss, einer der Art, bei der Zunge und Zähne im Spiel waren. Ich schlug ihr auf ihren Hintern und ging dann davon. Meine Hände fanden das Seil und ich zog sie ein Stück hoch bis sie in genau der perfekten Höhe hing, um sie später zu ficken. Ich band das Seil fest und griff mir dann meine Peitsche.

      Ich starrte ihren Arsch an und spürte wie meine Erregung immer stärker wurde. "Bereit, Knopf?" Der Spitzname war an ihr haften geblieben wie Klebstoff. Seit dem ersten Mal, als ich ihn benutzt hatte, fühlte er sich richtig an. Selbst im Spielzimmer war er passend.

      "Ja."

      "Ja, was?", fragte ich.

      Sie antwortete nicht. Sie trotze mir. Das törnte mich an.

      "Ja, Master." Ich hatte sie bislang noch nie dazu bringen können, diese Worte zu sagen. Ich hatte sie niemals dazu bringen können, zu sagen, dass sie mir gehörte. Sie hatte mir ihren Körper gegeben, aber ihr Geist würde immer ihr gehören. Die Tatsache, dass ich sie nicht brechen konnte, trieb mich dazu, es umso mehr tun zu wollen.

      "Du wirst niemals mein Master sein."

      Ich schlug ihr mit der Peitsche über ihren Rücken, diagonal von einer Schulter bis zur gegenüberliegenden Hüfte.

      Sie zuckte zusammen. Ihr Körper bewegte sich unter der Wucht des Schlages und schwang leicht hin und her.

      “Was hast du gesagt?”

      Es waren keine Tränen in ihren Augen zu sehen, noch nicht. "Du bist nicht mein Master."

      Ich schlug sie wieder.

      Dieses Mal zuckte sie nicht. Sie reagierte überhaupt nicht.

      Mein Respekt für sie wuchs ein wenig. Und meine Besessenheit wuchs um ein Zehnfaches. Keine Frau in diesem Raum war jemals still geblieben. Keine Frau hatte jemals diese Art von Schmerzen stolz ertragen. Sie waren alle gebrochen—jede einzelne von ihnen.

      Ich schlug sie wieder. "Du wirst dich mir unterwerfen."

      Ihre Antwort war Schweigen.

      Ich schlug sie dreimal hintereinander, quer über ihren Arsch und über ihre Beine. Die Haut wurde als Antwort rot und wund.

      Ich konnte meine Erregung nicht mehr unter Kontrolle halten. Ich verwandelte mich in ein wildes Tier, voller Fleischeslust und psychotischem Begehren. Ich spürte wie die Lusttropfen aus meinem Schwanz kamen und ich wollte in ihr sein. Ich wollte sie noch nicht einmal mehr weiter auspeitschen. Ich wollte nur sie.

      Ich warf die Peitsche zu Boden und zog meine Hose und meine Boxershorts aus. Wenn ich nicht sofort in sie eindrang, würde ich explodieren. Mein Schwanz wollte sie. Wenn er eine Stimme hätte, würde er laut schreien.

      Ich drehte sie herum und legte dann ihre Beine um meine Hüften. Als meine Finger zu ihrem Eingang gingen, fanden sie die Feuchtigkeit, die ich erwartet hatte. Ihre Fotze war feucht für mich, sie war triefend nass. Sie schien es so sehr zu lieben, Schmerzen zu spüren, wie ich es liebte, sie zu verursachen.

      Ich positionierte mich an ihrem Eingang, mein Gesicht an ihres gedrückt. Ihre Arme waren über ihrem Kopf nach oben gestreckt, und sie war völlig hilflos, sie konnte sich nur von mir nehmen lassen—und ich würde sie hart nehmen.

      Ich drückte ihr einen harten Kuss auf ihre Lippen und drang dann mit einer schnellen Bewegung in sie ein. Sie stöhnte in meinen Mund als sie spürte, wie mein harter, dicker Schwanz sie dehnte. Meine Lippen blieben auf ihren, aber ich konnte sie nicht küssen, weil es sich so gut anfühlte. Ich versank in ihrer Nässe und genoss jeden Stoß und jeden kleinen Schrei, den sie ausstieß. "Fick diese Fotze…" Ich war völlig besessen von ihr. Ich war in meinen Spielzimmer und gab mich der lustvollen Besessenheit hin, die von meinem Körper Besitz ergriffen hatte. Ich fickte sie so hart wie ich konnte, all meine Gedanken und mein Verstand verwanden.

      "Crow…" Mein Name entkam ihren Lippen, so wie er es üblicherweise tat. Sie sagte ihn immer mit einem sexy Stöhnen, voller Ekstase und ungezähmter Leidenschaft. "Dreh meine Nippel." Es war das erste Mal, dass sie mir eine Anweisung gegeben hatte.

      Ich ließ eine Hand auf ihren Arsch und tat mit der anderen das, was sie von mir wollte. Ich gab ihr den letzten Kick, den sie brauchte, um zu kommen. Ich drückte und drehte ihren Nippel härter als ich es normalerweise tat, und dann explodierte sie um meinen Schwanz herum.

      Ihre Hüfte drängte sich dichter an mich, sie wollte mehr von mir in sich spüren. Sie wollte meine ganze Länge in sich haben, ausgefüllt und gedehnt sein bis zur Belastungsgrenze. "Gott, ja." Sie atmete heftig an meinem Mund, ihre gedämpften Schreie wurden zu unverständlichen Worten.

      Mein Schwanz spürte die Flut ihres Saftes, der zwischen ihren Beinen herunterlief. Sie war so feucht für mich geworden bevor ich in sie eingedrungen war und noch feuchter als ich in sie hineinstieß. Ihr wehrloser Körper hing von der Decke und ihre linke Brustwarze war rot und wund, und ihr Körper war voll mit meinen Narben.

      Es war zu viel für mich. Ich konnte mich nicht mehr zurückhalten.

      Ich kam tief in ihr und stöhnte dabei lauter als ich es gewollt hatte. Mein Kopf war in den Wolken, und mein Schwanz spuckte so viel Sperma wie nur möglich aus. Ich wollte sie bis zum Rand füllen. Ich wollte, dass soviel von meinen Samen in ihr war, dass er herausfließen würde, wenn ich meinen Schwanz aus ihr zog. Ich hatte mir nie zuvor diese Art von Befriedigung mit einer Frau erlaubt, so dunkel zu sein, wie ich wollte, ohne Urteil oder Widerwille. Sie wusste genau, was ich war, und benutzte es zu ihrem Vorteil. Jetzt war sie ihrer Freiheit wieder ein Stück näher gekommen.

      Schweiß stand mir von der Anstrengung auf meiner Oberlippe und als ich sie küsste, konnte ich mein eigenes Salz auf ihrer Zunge spüren. Ich küsste sie immer wenn ich fertig war, ihr still sagend, wie sehr ich es genossen hatte, in ihr zu sein.

      Ich zog mich langsam aus ihr heraus, mein Schwanz weicher und kleiner werdend, jetzt wo er bekommen hatte, was er gewollt hatte.

      Mein Sperma tropfte aus ihr heraus und fiel auf den Boden—genau wie ich es mir vorgestellt hatte. "Fuck." Ihre Beine waren immer noch um meine Hüften gelegt und ich spürte, wie mein Schwanz schon wieder hart wurde. Ich wollte noch mehr Sperma zu der Pfütze hinzufügen. Ich wollte, dass sie mehr bekam als sie verkraften konnte.

      Sie sah wie meine Augen wieder düster wurden. Sie konnte meine Gedanken besser lesen als jeder andere. "Lass mich deinen Schwanz reiten."

      Mein Schwanz richtete sich auf.

      "Zwei Knöpfe."

      In diesem Moment hätte ich jeder Zahl zugestimmt. Ich löste die Fesseln an ihren Händen und trug sie hinüber zu dem Bett, das in der Ecke stand. Ich lehnte mich gegen das Kopfende des Bettes und positionierte sie auf meinem Schoß.  "Fick mich hart, Knopf."

      Sie hockte sich hin und griff meine Schultern, um sich festzuhalten und die Balance zu halten. Dann ritt sie wie ein Profi auf meinem Schwanz und nahm jeden Zentimeter meiner enormen Länge in sich auf. Ihre Titten klatschten mir ins Gesicht und sie sah unglaublich sexy aus als sie sich bewegte.

      Sie war erstaunlich gut, bei allem was sie tat.

      Sie ließ eine meiner Schultern los und legte ihre Hand hinter ihren Rücken. Sie griff meine Eier und sie massierte sie sanft während sie weiter meinen Schwanz ritt. Sie massierte sie gekonnt und drückte alle empfindlichen und erregenden Stellen mit Präzision.

      "Fuck." Ich biss meine Zähne zusammen, denn es fühlte sich so unglaublich gut an. Sie hatte die Fähigkeiten eines Callgirls und die Unschuld einer Sklavin.  Mein Schwanz konnte diese Göttin der Lust kaum ertragen. Es war der beste Sex, den ich jemals gehabt hatte—ohne jeglichen Zweifel. Mein Schwanz befand sich im Himmel und wollte ihn niemals wieder verlassen. Dies war die Fotze, die ich bis in alle Ewigkeit ficken wollte. Würde ich sie wirklich gehen lassen können? Ich hatte es versprochen, aber jetzt war alles anders. Sie gab mir die Art von Befriedigung, die mir niemand anders geben konnte. Was würde ich ohne sie tun?

      Diese Gedanken war zu viel für mich. Sie trieben mich in die Finsternis—und das war nicht die gute Finsternis. Ich fokussierte meine Augen auf ihre Titten und sah zu, wie sie auf und ab hüpften. Sofort war mein Kopf wieder leer, die Gedanken verschwunden. Mein Schwanz zuckte in ihr und bereitete die nächste Ladung zum Abschuss vor.  "Ich liebe deine Fotze." Ich wollte nicht schmutzig reden. Die Worte entkamen einfach meinem Mund, denn mein Schwanz hatte jetzt die Kontrolle über mich. Er brachte mich dazu, Dinge zu sagen, die ich normalerweise zu sagen vermied.

      "Meine Fotze liebt deinen Schwanz."

      Ich kam.
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      Alles war wieder normal.

      Die furchtbare Nacht war nur eine verblasste Erinnerung. Sie fragte mich nie nach meiner Schwester oder warum ich sie so aggressiv weggestoßen hatte. Sie ließ es in der Vergangenheit—dort, wo es hingehörte.

      Sie arbeitete unermüdlich für ihre Knöpfe. Wir saßen beim Abendessen und sie kroch unter den Tisch und blies mir einen. Wenn ich in meinem Arbeitszimmer saß, würde sie ohne zu klopfen hereinkommen, sich auf meinen Schoß setzen und mich reiten. Sie wollte rund um die Uhr Sex. Sie sammelte Knöpfe, als würden sie vom Himmel regnen.

      Als sie siebzig Knöpfe in ihrem Glas hatte, wurde ich nervös.

      Innerhalb von nur wenigen Wochen hatte sie fast ein Drittel ihrer Schulden abgearbeitet. Wenn sie so weitermachte, dann würde sie in ein paar Monaten frei sein und gehen. Ich genoss all den Sex viel zu sehr und wollte nicht, dass so schnell Schluss damit wäre.

      Ich wollte nicht, dass sie mich verließ.

      Ich war ein Mann, der sein Wort hielt, und ich musste mein Versprechen in Ehren halten. Wenn sie dreihundertfünfundsechzig Knöpfe in ihrem Glas hatte, würde ich den Tracker entfernen und sie gehen lassen müssen.

      Es gab keine andere Wahl.

      Aber meine Hand zitterte bei dem Gedanken daran. Mein Gehirn verfiel in Panik. Ich bekam Herzklopfen. Mein Anwesen würde ohne meinen Knopf nicht mehr das Gleiche sein. Mein Spielzimmer würde sich öde anfühlen. Alleine zu Abend zu essen, würde sich wieder einsam anfühlen. Ich hatte die Einsamkeit genossen bevor sie in mein Leben gekommen war, aber jetzt hatte ich Angst vor ihr.

      Ich würde nie wieder eine Frau wie sie finden.

      Ich würde nie wieder eine finden, die so furchtlos und stark war. Sie konnte Schmerzen nicht nur verkraften. Sie wurde durch sie geformt. Ihre dunkle Vergangenheit hatte sie für diesen Moment genauso geformt, wie meine mich dafür vorbereitet hatte.

      Wenn die Zeit kam, würde ich sie wirklich gehen lassen?

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Sie saß mir am Tisch beim Abendessen gegenüber, ihr Haar war in offenen Locken frisiert und sie trug ein dunkelviolettes, ärmelloses Kleid. Sie sah entweder in allem, was sie trug gut aus, oder Lars verstand sehr viel von Kleidern und Farben, die perfekt zu ihrem Körper passten.

      Dieser Gedanke macht mich ein wenig eifersüchtig.

      Sie wirkte heute Abend anders. Sie war stiller als sonst und machte keinen Augenkontakt mit mir. Sie nippte an ihrem Wein und aß schweigend. Die Fragen, die sie mir sonst über meinen Tag und meine Arbeit stellte, fehlten. Die Stille war bedrückend.

      Also sprach ich zuerst. "Wie war dein Tag?"

      Sie hatte sich gerade ein Stück Weißbrot genommen und aß schweigend weiter. Ihr kleiner Mund bewegte sich leicht als sie kaute. Sie blickte nur kurz entschuldigend auf, um mir zu signalisieren, dass sie die Frage gehört hatte. Sie hatte hervorragende Tischmanieren, etwas was ich sehr zu schätzen wusste. Und wenn sie kaute, tat sie das völlig geräuschlos. "Es gibt etwas, worüber ich mit dir sprechen möchte."

      Ich spannte mich leicht an, als sie die Führung der  Unterhaltung übernahm. Sie war in den richtigen Momenten dominant, was nur meinen Wunsch, sie zu unterwerfen und zu kontrollieren, noch stärker werden ließ. Sie war ein Gegner, der mich jeden Tag aufs Neue überraschte. "Ich höre zu."

      "Ich habe siebzig Knöpfe in meinem Glas."

      Das war nichts Neues. Das wusste ich. Ich hatte mitgezählt. Und jeder Knopf, den ich ihr gab, erfüllte mich mit mehr Bedauern. Es gab Momente, da wollte ich ihr überhaupt keinen mehr geben. Ich wollte lügen und sagen, dass sie beim Sex furchtbar gewesen war. Aber sie würde mir das nicht eine Sekunde lang glauben. Sie wusste, wie viel Sperma ich jedes Mal in sie spritzte—manchmal mehrmals an einem Tag. "Das weiß ich."

      "Wenn du etwas von mir willst, gibst du mir Knöpfe. Und wenn ich etwas von dir möchte, dann gebe ich dir Knöpfe."

      Ich wusste nicht worauf sie hinauswollte. Sie wiederholte sich. "Ja. Kannst du zur Sache kommen?" Ich musste nirgendwo hin, aber ich hasste es grundsätzlich, Zeit zu verschwenden.

      "Ich möchte etwas von dir. Und ich bin willens, dafür zu bezahlen."

      Die Neugier in mir erwachte. Manchmal wollte sie, dass sie bei mir schlafen durfte, und das kostete sie jedes Mal einen Knopf. Ich wollte nicht mein Bett mit ihr teilen, aber ich wollte unbedingt jeden Knopf zurückhaben. Es war ein kleiner Preis, um sie die ganze Nacht lang zu ficken. Wollte sie jetzt etwas anderes?

      Mein Gehirn fing an auf Hochtouren zu laufen, bis ich zu einem Schluss kam. Der Gedanke machte mich unglaublich heiß. Was, wenn
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